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der in dem Heft enthaltenen Beiträge oder Teile daraus nur mit 
ausdrücklicher Genehmigung durch den Verlag. 


Die Monatshefte des Neuen Jahrbuchs für Mineralogie erscheinen, wie 
der Titel besagt, monatlich einmal. 

Die Monatshefte bringen kurze Original-Arbeiten, Buchbesprechungen, 
Nachrichten von Tagungen, Personalnotizen und sonstige wichtige Mit- 
teilungen aus der Fachwelt. 

Einsendungen mit Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 
betreffend: 

1. die Gebiete: Kristallographie (Kristallgeometrie, Kristallphysik, 
Kristallchemie), Allgemeine und Spezielle Mineralogie, Meteoriten- 
kunde und Edelsteinkunde an Professor Dr. Herbert O’Daniel, 
Mineralog. Institut der Universität Frankfurt a.M., Senckenberg- 
Anlage 30. 

2. die Gebiete: Petrographie, Regionale Petrographie, technisch nutz- 
bare Mineralien, Steine und Erden, Geochemie, Lagerstättenkunde 
an Professor Dr. Hans Schneiderhöhn, Sölden über Frei- 
burg i. Br. 

Die Verfasser werden gebeten, ihre Manuskripte insatzreifem Zustand 
aufeinseitig beschriebenen Blättern, möglichst in Maschinenschrift, an die 
zuständigen Redakteure einzuschicken. Die Zeichnungen werden im Original 
in Tusche ausgezogen erbeten. Bei Photographien sind Hochglanzabzüge 
erwünscht. Die Autoren erhalten nach Annahme ihrer Arbeiten Korrektur- 
abzüge vor dem Druck. 50 Sonderdrucke werden den Verfassern kostenlos 
geliefert, weitere Abdrucke gegen Berechnung. 

Die Übersendung eines Manuskriptes an einen der Redakteure zum 
Zwecke der Annahme einer Arbeit zum Druck wird als Zusicherung an- 
gesehen, daß die Veröffentlichung der Arbeit des Autors in dieser Form 
und in diesem Umfang an einer anderen Stelle nicht erfolgt ist oder erfolgen 
wird. 

Anschrift des Verlags: E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung 
(Nägele u. Obermiller), Stuttgart-W, Johannesstr. 3/1. 
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Diaspor in den Lagerstätten von Payas|Türkei 


Von R. Tschoepke, Essen 


1. Vorbemerkung 


In den Jahren 1957/58 fanden in der Türkei umfangreiche Explo- 
rationsarbeiten auf dem Eisenerzsektor statt unter Mitwirkung der 
Firma Fried. Krupp. 

Aus der Fülle des ausgewerteten Untersuchungsmaterials wird hier 
ein Ergebnis herausgegriffen, das insbesondere von mineralogischem 
Interesse ist. 

Verfasser dankt Herrn Bergrat H. WEIGELT für die Genehmigung 
der Veröffentlichung sowie Herrn Dr. H. Riepet für die Überlassung 
zahlreicher Informationen über die Lagerstätten von Payas. 


2. Kurze Beschreibung der eisenreichen Sedimente von Payas 


Nahe der türkisch-syrischen Grenze treten zwischen dem Golf von 
Iskenderun im Westen und dem syrischen Graben im Osten in dem 
tertiär herausgehobenen Gebirgszug von Amanos oberkretazische 
Sedimente auf (Lit. 10), die durch ihren hohen Eisengehalt bemerkens- 
wert sind. Ihre Begrenzung gegen die liegenden Kalke ist scharf und 
unregelmäßig, gegen die hangenden Mergel diffus, aber deutlich kon- 
kordant ausgebildet. 

Die über größere streichende Erstreckung stets horizontbeständige 
Ablagerung zeichnet sich im Kleinbereich durch stark wechselnde 
Mächtigkeiten und stark schwankende Eisengehalte aus. 


3. Petrografische Charakteristik der eisenreichen Schichten 


Makroskopisch sind diese Sedimente durch ihre Rotfärbung ge- 
kennzeichnet, die auf einen z. T. erheblichen Gehalt an Fe,O, zurück- 
zuführen ist. Eisen tritt als Hämatit auf, der im Anschliff identifiziert 
wurde. 

Die strukturellen Kennzeichen des Gesteins geben nur an wenigen 
Stellen Aufschluß über den Sedimentcharakter. Gelegentlich zeigen 
eisenreiche Partien im Liegenden des Lagers linsenartige Anlagerungs- 
gefüge. Im allgemeinen wechsellagern schiefrig ausgebildete Partien, 
unregelmäßig körnig brechende Gesteine und Schiefer mit konkretio- 
nären Einschlüssen, die von Stecknadelkopfgröße bis zu Kindskopf- 
größe reichen. 
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Die chemische Analyse dieser Sedimente erbrachte den Hinweis, 
daß neben den genannten hohen Eisengehalten insbesondere hohe 
Gehalte an Al,O, auftreten, sowie hohe Gehalte an TiO,. Aus der 
optischen Analyse ergab sich, daß der Titangehalt vorwiegend an 
Rutil und Ilmenorutil geknüpft ist. 

Schwierigkeiten bereitete jedoch die Diagnose des Tonerdeträgers. 


4. Optische Daten des Diaspor von Payas 


Die außerordentlich innige Verwachsung von feinstkörnigem 
Hämatit und Gesteinsmineralen war bei der optischen Analyse sehr 
hinderlich. 

Die großen Mengen an Material, die für die Untersuchungen zur 
Verfügung standen, erlaubten jedoch, ein Mineral zu erkennen, das im 
Na-Licht folgende optische Daten aufwies: 


n, — 1,709 
ny = 1,722 
ite = eee 


n,—ny = 0,030 


Bei einer maximalen Korngröße des Minerals von 0,2 mm konnten 
mit Hilfe von U-Tisch-Messungen folgende weiteren Daten fest- 
gestellt werden: 

Rhombisches Kristallsystem mit sehr guter Spaltbarkeit nach (010) 
und deutlicher Spaltbarkeit nach (001) bei der Aufstellung 


Nx = a; Ny = b; n, = c; 2V, wurde mit 84° gemessen. 
Bis auf die Brechungsindizes treffen alle diese Daten auf das Mine- 


ral Diaspor zu. Die Brechungszahlen werden jedoch in der Literatur 
angegeben mit: 


ny = 1,702 
ny = 1,722 
ny, = 1,750 


nz — Ny = 0,048 (Lit. 2, 3, 5, 11, 12) 


Die am Pulverpräparat gewonnenen optischen Daten wurden be- 
stätigt durch zahlreiche Doppelbrechungsmessungen an orientierten 
Körnern in Dünnschliffen. In keinem Falle wurde auch nur annähernd 
ein Wert gefunden, der n, — nx = 0,048 erreicht hätte. 

Zur Bestätigung der Mineralanalyse wurde daher ein Röntgen- 
Pulverdiagramm aufgenommen, durch das die Diagnose des Diaspor 
volle Bestätigung fand. Die erhaltenen Interferenzen entsprachen den 
von MEHMEL (Lit. 6) angegebenen Werten. 


5. Bemerkungen zur Genese 


Mit der Identifizierung des Minerals Diaspor fand die bereits aus 
der chemischen Analyse vermutete Ausbildung der Lagerstätte als 
eisenreicher Bauxithorizont volle Bestätigung (Lit. 4, 7, 10). Diaspor 
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entsteht auf Bauxitlagerstätten in der Diagenese aus Böhmit, der 
seinerseits aus Tonerde — Kieselsäure — Gelen kristallisiert (Lit. 1, 9). 

Nach SCHNEIDERHÖHN ist Böhmit charakteristisch für die soge- 
nannten ‚„Kalkbauxite“, als welche Bauxitlagerstätten bezeichnet 
werden, die sich auf verkarsteten Oberflächen von Kalken bildeten, im 
Gegensatz zu den bevorzugt auf feldspatreichen Magmatiten auf- 
tretenden Silikatbauxiten (Lit. 9). 

Wesentliche Merkmale der Lagerstätten von Iskenderun werden 
von SCHNEIDERHÖHN als Charakteristika der Kalkbauxite des Mittel- 
meerraumes allgemein angegeben. Hierzu gehören: Unregelmäßige 
Ausbildung als Verwitterungsdecke auf Kalken, hoher Eisengehalt mit 
inniger Verwachsung der Eisenminerale und kretazisches Alter. 
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Die Zinn-Niob-Tantal-Zirkon- und Lanthaniden- 
Lagerstätten von Nigerien 


Von Nicolas de Kun, Namoya (Belg. Kongo) 


Mit 2 Abbildungen im Text 


Zusammenfassung: Nigerien fördert etwa 8% der Weltproduktion 
von Zinn und 80% von Niob. Xenotim, Monazit, Zirkon und Thorit sind 
wichtige Begleitmineralien der Kassiterit-Columbit-Tantalit-Lagerstätten 
der Hochebene von Jos. Granitische Ringstrukturen bilden dieses Plateau. 
Columbit ist vorhanden in der albitischen Mittelphase der Granite. In 
Riebeckit-Graniten wurde Pyrochlor gefunden. Zinnstein kommt oft in 
kleinen Pegmatiten zwischen verschiedenen Phasen und spurenweise auch 
in den Albit-Graniten vor. Tantalocolumbit ist ein Pegmatitmineral der 
älteren Granite des Grundgebirges. Zur Zeit werden nur Seifen verschiedenen 
Alters abgebaut. Die meisten Alluvionen gehören zu halb-fossilen ausgetrock- 
neten Flußsystemen. Andere Seifen befinden sich unter Laterit oder Basalt- 
Decken. 


1. Förderung und Verteilung der Lagerstätten 


Die nachgewiesenen Vorräte und vergangene Förderung Nigeriens 
kann man auf etwa 400 000 t Zinnstein und 100 000 t Columbit schät- 
zen. Die Zinnvorräte sind gering, wenn man sie mit Südost-Asien oder 
Bolivien vergleicht. Die Niobreserven im Columbit sind viel größer als 
alle anderen der Welt, erreichen jedoch nicht die Vorräte an unabge- 
bauten Pyrochlor-Karbonatiten wie Lueshe im Kongo, Sukulu in 
Uganda oder Araxä in Brasilien. Fast aller Zinnstein wird in der Um- 
gebung von Jos und Bukuru und von Barakin Ladi und Ropp 


abgebaut. Die wichtigsten Förderer von Niob und Tantal waren im 
Jahre 1957/58: 


Columbit 
Amalgamated Tin Mines of Nigeria. . . . 495 Tonnen (long tons) 
Tin and Associated Minerals. . ..... 258 „ 
Jantar.’ «ind nota | pie nen acer 247s; 
Mineral Research Syndicate PAM, cas 
Bisichi . 30 re er cee re &. 
Gold und Base Metals ......... Une 5, 
PEN CMM RT Geo Gia obo oS lO. 
UQkandere: sen eee NEN er Er Se, 


1600 Tonnen 
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Die Tantal-Pegmatite befinden sich in mehreren Provinzen Ni- 
geriens, die wichtigsten Felder sind Wamba-Jemaa im Zentrum und 
Egbe im westlichen Teile der Mitte. Die großen Columbit-Seifen und 
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Granit-Vererzungen sind arm an Tantal. Die Hochebene von Jos 
liegt 700 km nordöstlich von der Hauptstadt Lagos und 230 km 
südlich von Kano, der größten Stadt Nord-Nigeriens. Das Plateau 
ragt 400 bis 600 m aus der Ebene der Nebenflüsse des Benue empor. 
Seine Länge beträgt 130 km, die Breite 50 km, die Oberfläche des ver- 
erzten Mittelteiles 60 x 25 km. Die erzführenden Granite bedecken 
nur Zonen von einigen Quadratkilometern in den Komplexen. Die 
Alluvialseifen füllen alte Täler aus und sind an mehreren Stellen unter- 
brochen. 


Der Abbau des Zinnsteins begann im Mittelalter, wenn nicht früher. 
Das Zinn des Plateaus wurde auch für die berühmten Bronzestatuen 
von Ife erschmolzen. Am Anfang des Jahrhunderts wurde Zinn wieder 
entdeckt. Wie in Malaya blieb Niob wahrscheinlich in den Schlacken. 
1916 entdeckte A. S. WırLıams Columbit in den Konzentraten, 1945 
Oberst Dent-Young im Granit. Die industrielle Ausbeutung der 
Columbit-Tantalit-Seifen begann 1933, im selben Jahre wie im Kongo 
und erreichte mehr als 2000 t 1944. Dies war die maximale Förderung. 
Der Abbau der verwitterten Granite begann 1954. 


2. Die erzführenden Granite 


Granitisches und metamorphes Grundgebirge bedeckt große Flä- 
chen der Sahara und der sub-saharischen Länder wie der Republik 
Niger und Nord-Nigerien. Der ‚alte‘ Granit des Grundgebirges (Base- 
ment Complex) gehört zum mittleren und unteren Präkambrium. Es 
handelt sich um einen natronarmen Biotit-Granit (McKay, GREEN- 
woop, 7). Dieser Granit enthält weder freien Zinnstein noch Columbit. 
Pegmatite kommen in der Nähe von Gneis und Schiefer in Schlieren 
vor und enthalten mitunter Tantal, Niob und Zinn. Kleinere Zinn- 
und Wolfram-Vorkommen gibt es auch im Hoggar in der Sahara und 
in der Republik Sudan. Dieser ältere Zinn-Zyklus ist ähnlich der 
Haupt-Zinn-Periode im Kongo, in Uganda und in Ruanda-Urundi 
(DE Kun, 1). 


Der sogenannte „junge“ Granit intrudierte in die alten Granite, 
Gneise und Schiefer. Sein Alter kennt man nicht, aber er sollte algon- 
kisch bis eo-kamrisch sein. Ein Monazitkristall von Rayfield ist 
485 Millionen Jahre alt (Hotmus & CaHEN, 2), aber Zirkon von Nara- 
guta bei Bukuru ergab nur ein Alter von 104 Millionen Jahren und 
Pyrochlor des Kaffo-Tales von 60 und 205 Mill. Komplexe von jun- 
gem Granit kommen in den nordnigerischen Provinzen von Zaria, 
Kano, Bauchi, Plateau (Jos) und Benue, sowie im Siiden der 
Nigerischen Republik vor. In der Umgebung von Jos stehen die 
Komplexe nahe aneinander und bilden das Riickgrat der Hochebene 
von 1000 bis 1200 m Höhe. Einzelkomplexe, z. B. in der Gegend von 
Kano, ragen als Ringstrukturen oder kleinere Hügel aus der Ebene 
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aus. Die jungen Granite sind echte hoch differenzierte magmatische 
Gesteine, in welchen McLEoD und Jacosson (4) mehrere Phasen unter- 
scheiden konnten: 


1. Quarzporphyre, Gesteine mit Rhyolit-Textur, basische Gänge, 
2. ältere Granitporphyre, 
3.—5. ältere Biotit-Granit-Phasen, mitunter mit Riebeckit, 
6. jüngere Granitporphyre, 
7.—9. jüngere Biotit-Albit-Granite, einige Niob führend, 
10. Mikrogranite, basische und saure Gänge. 


Nicht alle Komplexe führen Erze. Lagerstättenkundlich sind nur 
die zwei Strukturen bei Jos: Jos-Bukuru und Ropp-Tenti mit 
einigen kleineren Satellitkomplexen interessant. Die Phasen sind selten 
vollkommen und fast nie symmetrisch ausgebildet. Die meisten Struk- 
turen haben ellipsenartige Kontakte. Die nacheinander intrudierten 
Phasen bilden Ringe und Kuppen. Tiefere zylindrische und konzen- 
trische Ringe wie in Karbonatitkomplexen sind unbekannt. Diese sind 
viel regelmäßiger als die Granitringe (JAmus, 6), sind jedoch ähnlich, 
indem sie eine höhere Differenzierung und Vererzung zeigen als ge- 
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wöhnliche homogenere Intrusionen. Verschiedene Zirkone sind in fast 
allen Phasen vorhanden. Columbit, Xenotim und Orangit-Thorit sind 
in einigen albitischen Phasen der mittleren und späteren Intrusionen 
angereichert. Zinnstein kommt selten in den echten Granitphasen vor, 
ist aber öfter vorhanden in den hybridischen Zwischenphasen und 
ihren kleinen Pegmatiten und Äderchen (persönliche Mitteilung von 
F. A. Wırrıaus). Pyrochlor kommt in alkalischen Riebeckit- (Biotit- 
Albit-) Graniten vor, Fergusonit in Granitporphyren (WILLIAMS, 
MEEHAN, PAULO, JoHN, RUSHTON, 8, 9). Schöne zonierte Mikropegma- 
tite mit Kassiterit sieht man in der Zwischenphase der späten Har- 
well- und Rayfield-Granite. 


3. Die erzführenden Pegmatite 


Die größeren Pegmatite sind Derivate des alten Granits und kom- 
men außerhalb des Plateaus vor. Die meisten erzführenden Pegmatite 
sind marginal oder befinden sich im Nebengestein, sie sind zoniert und 
teilweise albitisiert. Einige Zonen führen Zinnstein, Tantalit-Columbit, 
Tapiolit, Beryll, Lithium-Mineralien, Turmalin, Granat, etc. Die ganze 
isomorphe Serie von Columbit-Tantalit ist vorhanden. Ilmenit, ein 
typomorphes Mineral der ‚jungen‘ Granite, fehlt. Die Pegmatite for- 
dern weniger als 0,5%, der nigerischen Produktion. 

Im Egbe-Revier kommt Tantalit mit Cleavelandit in der Mikro- 
klin-Quarz-Mittelzone vor. Im Jemaa-Revier liegen die meisten Peg- 
matite sub-horizontal. Die äußeren Quarz-Muskovit-Zonen sind an 
einigen Stellen vererzt, z. B. in Einbuchtungen des Kontaktes. Colum- 
bit-Tantalit ist unter einigen Pegmatiten, mehr als 10 m von diesen 
entfernt, in den Turmalinschiefern vorhanden. 


Columbit-Tantalit kommt auch in Quarz-Glimmer-Mineralisationen 
in den sogenannten intrusiven ,,Greisen‘‘ (JACOBSON & WEBB, 5) und 
in Übergangsgängen von Pegmatiten und Quarz vor. 


4. Die Seifen 


Die Erosion der Primärlagerstätten dauert seit dem Tertiär an. 
Schon abgelagerte Alluvionen wurden in neuen Denudationszyklen 
wieder bewegt und rekonzentriert. Es gibt wenigstens vier Alluvial- 
perioden: 

. die ,,fluvio-vulkanische“ Serie, 

. unter den jungen Basalt-Decken, 
. ältere Alluvionen, 

. Jüngere Aluuvionen. 


Hm Co DD 


Die erste Serie besteht aus Alluvionen unter einer Decke von 
wechselnden verwitterten dünnen Basaltdecken und Flußsedimenten. 
Die jüngeren Basalte leisteten der Erosion mehr Widerstand und bilden 
noch heute Decken von einigen m Dicke. Unter quaternären lateriti- 
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schen flachen Hügeln (old land surface) findet man das alte Fluß- 
system in einer Tiefe von 10 bis 45 m. Die sub-rezenten und rezenten 
Täler überqueren oft das alte hydrographische System und ,,kappen- 
tieren“ die schweren „schwarzen Sande“. Nach einer solchen Kaptur 
kann das alte tiefere Talbett weiter wieder Konzentrate bergen. Die 
meisten jungen Seifen sind jedoch von den älteren Erosionszyklen 
unabhängig und nahmen die schweren Mineralien direkt bei der Ver- 
witterung der albitisierten Biotit-Granite auf. 


Die alten Seifen sind Gerölle von großen Steinen, Schotter und Sand. 
Die anderen Alluvionen enthalten feinen Sand und Lehm unter einer 
Decke von 3 bis 7 m lateritführendem Ton. Die Dicke der Alluvial- 
schicht ist 0,5 bis 2 m. Die Täler sind 20 bis 100 m breit. Die Länge der 
vererzten Teile ist verschieden. Der Forum-Fluß — etwa in der Mitte 
des Plateaus — ist erzführend auf 20 km von seiner Quelle, die sich auf 
dem Niob-reichen Forum-Granit befindet, bis nahe zu der Böschung 
der Hochebene. Flüsse wie der Delimi, Ngell, Arim, Mongu sind 
auf 5 bis 15 km erzführend, die kleineren, jedoch reichen Nebenflüsse 
auf einige 100 m. 


Alle vier hydrographischen Systeme enthalten Kassiterit, die ande- 
ren schweren Mineralien sind ungleich verteilt. Columbit kommt aus- 
nahmsweise in den basaltbedeckten Alluvionen von Ropp bei Buka 
Bakwai vor. Normalerweise führen nur Seifen der zwei späteren 
Zyklen bedeutende Gehalte an Columbit, Xenotim, Orangeit und 
Malakon. Die Lagerstätten des Komplexes von Jos-Bukuru sind 
niobreicher als die Seifen der Ringstruktur von Ropp (JAcoBson, 
Caw ey, McLeop, 3). Ein bedeutender Teil des Columbits kommt von 
Lagerstätten der Gegend Bukuru, Shen, Kuru, Bisichi, Jantar 
und Forum im südlichen Teile und Endokontakte des Massivs von 
Jos-Bukuru. 


5. Die Paragenese Sn-Nb-Ta-Y-Er-Ce-La-Th-Zr 


Die Vergesellschaftung mit Niob und seltenen Erden ist typisch 
für die großen Zinnlagerstätten von Thailand, Malaya und Indonesien 
in Austral-Asien und in den Zinngürteln des Kongo. In kleineren Lager- 
stätten, z. B. in den Black Hills in Süd-Dakota, im Bikita-Feld in 
Süd-Rhodesien, in Wodgina in West-Australien kommt auch Beryll 
mit vor. Lithium ist vorhanden am häufigsten in Muskovit (0,2—2%), 
zuweilen in Spodumen, seltener in den Lithium-Glimmern oder 
Amblygonit. Die zweitwichtigste Zinnparagenese Sn-W kommt in 
den Ausläufern der großen Lagerstätten von Sn-Nb-Y-Ce, z. B. 
in Birma und im Maniema-Revier im Kongo vor. Topas ist das 
typische Begleitmineral dieser Lagerstätten, er ist jedoch auch am 
Jos-Plateau vorhanden. Die bolivianische Sn-W-Bi-Ag-Zn-Cu-Para- 
genese deutet auf Spezialverhältnisse hin, wie auch die Karbona- 
tite von Ost-Afrika, Kanada und Brasilien, wo die Paragenese 
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Nb-Y-Er-Ce-La-Th-Zr fast vollkommen ist, aber Zinn und Tantal 
nur spurenweise vorkommen. 


Die Seltenen Erden, besonders Yttrium, Cerium, Erbium und Lan- 
than sind weitverbreitete Metalle, wichtiger als z. B. Molybdän oder 
Wolfram. In Südost-Asien und in Madagaskar kommen die Cererden, 
in Nigerien und im Kongo die Ytter-Erden häufiger vor. Xenotim, 
Zirkon und Thorit erreichen am Plateau von Jos Werte von 0,05—2% 
des Granits. Das Verhältnis zwischen den Mineralien ist wechselnd, 
Zirkon ist fast immer am häufigsten und kommt ja auch als Spuren- 
mineral der ‚‚sterilen‘‘ Granite überall vor. Zirkone der metallogenen 
Granite zeigen in Nigerien kurze prismatisch-pyramidale Formen. 
Xenotim und Orangit gehören scheinbar wie Columbit zu den albitischen 
Phasen der Granitbildung. Die größten Gehalte kann man auf etwa 
0,6% Columbit-Tantalit (mit5—10% Ta,O,) schatzenin der Harwell- 
Phase, einer der letzten des Albitisations-Prozesses. Die kalireicheren 
Granite der malayischen Halbinsel und Inselreihe erzeugen ahnliche 
Tantal-arme Glieder der isomorphen Serie. Das Verhaltnis Ta/Nb ist 
noch etwas geringer in Pyrochloren, Perowskiten und Koppiten der 
Karbonatit- und Alkali-Syenit-Komplexe. Im Gegensatz dazu ent- 
halt in Pegmatit-reicheren Kontakthöfen der Granite Columbit-Tanta- 
lit 25 bis 40% Ta,O; (Maniema und Katanga im Kongo). In den 
kleinen, ,,reinen‘‘ Pegmatit-Lagerstätten wie in den Borboréma- und 
Ceara-Revieren Brasiliens und auch in den Distrikten Jemaa und 
Egbe in Zentral-Nigerien variiert der Tantalgehalt zwischen den bei- 
den Grenzen der isomorphen Reihe, mit dem Hauptgewicht auf der 
Tantal-Seite. Endlich erscheint dann Tapiolit. Turmalin ist typomorph 
für pneumatolytische Zinn-Lagerstätten und fiir Pegmatite, die Granit- 
näher sind als die Niob-führenden Bildungen, aber Turmalinisierung 
der Salbänder der Niob-Pegmatite kommt häufig auch in Nigerien vor. 
An der Hochebene von Jos tritt Ilmenit an die Stelle von Turmalin. 
Abweichend von Malaya gibt es wahrscheinlich keinen ‚‚Ilmenit-Rutil“, 
aber Niob kommt in magnetischen Zinnsteinen vor (persönliche Mit- 
teilung von A. F. Wiitams). 


Die nigerischen Lagerstätten gehören zu derselben Gruppe wie die 
intra-granitischen und peripherischen Zinnfelder Südost-Asiens und 
Zentral-Afrikas und erläutern den hohen Metallgehalt der albitischen 
Phasen höchst differenzierter Granite. 


Endlich möchte der Autor herzlichst danken allen, die ihm am 
Jos-Plateau behilflich waren und ihn empfingen, besonders Herrn 
A. F. Wirrrams, früher Hauptgeologe von Amalgamated Tin Mines of 
Nigeria, Major FARRINnGToN, General-Direktor dieser Gesellschaft, und 
seinen Geologen K. L. Pauto, J. A. MEEHANn, ferner Herrn Cassipy 
und BRACEWIGHT, ersten und stellvertretenden Berghauptmann Ni- 
geriens. 


nn SE 
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Die Bildung von Foiden auf den Turbinenschaufeln 
eines Hochdruckdampfwerkes 


Von Helmut Kirsch und Siegfried Pollmann 


(Mitteilung aus dem Petrographisch-Mineralogischen Laboratorium der Berg- 
bau-Forschung GmbH, Forschungsinstitut des Steinkohlenbergbauvereins, 


Essen) 


Die Turbinen der Großkraftwerke werden mit überhitztem Dampf 


betrieben. Auf den Turbinenschaufeln kommt es im Laufe der Zeit 
häufig zu Ablagerungen, die bisweilen durch Bildung von Hämatit 
rostrot gefärbt sind. Zur mineralogischen Untersuchung lagen Ab- 
scheidungen auf den Leit- und Laufschaufeln einer Vorschaltturbine 
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vor, die sich innerhalb von etwa neun Monaten gebildet hatten. In 
dieser Zeit gingen annähernd 200 000 Tonnen Dampf durch die Tur- 
bine. Die Dicke der Krusten betrug ungefähr 1 Millimeter. Der in die 
Turbine eintretenden überhitzte Dampf hatte Temperaturen von 
600° C und einen Druck von etwa 150 atü. Die Menge der in dem Dampf 
gelösten Substanzen, vor allem SiO,, Al,O, und Na,O, war gering und 
lag weit unterhalb der Sättigung. Die Menge an SiO, z. B., das den 
Hauptanteil bildete, kann mit maximal 20 Mikrogramm pro Kilo- 
gramm Dampf angegeben werden (1). Die Gegenwart von relativ hohen 
Mengen von Aluminium stellte einen Ausnahmefall dar, der material- 
bedingt war. Durch zugegebenes NH, oder NH, abspaltende Substan- 
zen wurde der überhitzte Dampf leicht ammoniakalisch gehalten. 
Beim Eintritt in die Turbine fallen Druck und Temperatur schnell ab. 
Sie lagen bei den untersuchten Proben bei folgenden Werten: 


Probe a (Leitschaufel 22. Reihe): 432—444° C und 40—45 atü 
Probe b (Laufschaufel 13. Reihe): 464—480° C und 55—62 atü 
Probe ce (Laufschaufel 22. Reihe): etwa wie Probe a. 


Es liegt demnach ein Fall vor, der gewisse Parallelen zu natürlichen 
Mineralbildungen aufweist, wenn man das pneumatolytisch-hydro- 
thermale Übergangsgebiet in Betracht zieht. Die Ergebnisse vorlie- 
gender Untersuchungen schienen einigermaßen mitteilenswert, weil es 
schwer sein dürfte, eine labormäßige Versuchsanordnung für diese 
Temperatur-, Druck- und Konzentrations-Bereiche zu schaffen, die 
eine Beobachtung der Abscheidung von Mineralen aus großen Mengen 
überhitzten Dampfes über lange Zeiträume zuläßt. 


Die Proben wurden mikroskopisch, réntgenographisch und z. T. 
auch ultrarotspektrographisch und elektronenoptisch untersucht. Es 
ergab sich, daß, abgesehen von kleineren Anteilen Hämatit, auf den 
Turbinenschaufeln ausschließlich Foide gebildet wurden. Die Haupt- 
menge in den Proben a und c stellte Sodalith dar, während Nosean 
untergeordnet auftrat. Im Falle der Probe b waren Nephelin und 
Nosean nachzuweisen, während Sodalith nur in sehr geringer Menge 
vorhanden war. Es scheint, daß sich Nephelin an Stelle des Sodalith 
gebildet hat. Die farblosen Kristalle wiesen Größen von 1—10 Mikron 
auf, hatten jedoch keine typischen Kristallformen. Die Brechungs- 
indizes wurden nach der Immersionsmethode bestimmt. 


Sodalith :n = 1,484 
Nosean :n = 1,495 
Nephelin : n = 1,530 (Mittelwert) 


Die röntgenographischen Aufnahmen mittels Diffraktometer zeig- 
ten das Vorliegen gut kristallisierten Materials. Die Gitterkonstanten 
der beiden kubischen Minerale berechneten sich mit: 


Sodalith : a, = 8,88, A 
Nosean : a) = 9,09, A 
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In der nachstehenden Tabelle werden die indizierten Netzebenenab- 
stände mit Intensitäten für die praktisch identischen Proben a und ¢ 
und die Probe b angegeben. (Co,.-Strahlung / Sodalith = 8, Nosean 
= N, Nephelin = Ne und Hämatit = H). 


Bestandteil Probe a und ce Probe b 
aa TI nk d (A) I hkl 

N 9,10 9 100 9,10 27 100 
N 6,42 14 110 6,41 34 110 
Ss 6,29 25 110 

N 5,25 3 di Gal 5,24 6 111 
Ne 4,96 6 

N 4,45 6 200 

Ne 4,32 21 

Ne 4,18 35 

N 4,08 6 210 
Ne 3,82 61 

N 3,70 pa, Pall 3,70 100 211 
S 3,63 100 211 3,62 Gel 
Ne 3,26 56 

Ne 3,00 76 

N,Ne 2,87 eS LO 2,87 46 310 
8 2,81 9 310 

H 2,69 4 2,69 18 

N 2,62 8 222 2,62 36222 
Ne 81 21 

S 2,56 1877222 

H 2,52 8 2,52 27 

Ne 2,49 14 

N 2,42 1 321 2,43 7 

Ne 2,39 9 

S 2,37 20 321 

Ne 2,34 30 

Ne 2,29 21 

N 2,27 2 400 2,21 8 400 
S 2,23 1 400 

N,Ne 2,14 37411, 330 2,14 19 411, 330 
Ne DAL 8 

S 2,10 28 411, 330 

Ne 2,08 14 

S 1,989 4 420 

Ne 1,980 5 

Ne 1,925 9 

Ss 1,891 Du 332 

Ne 1,880 5 


H, Ne 1,841 1 1,839 8 
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Bestandteil Probe aund ¢ Probe b 
d (A) Ly bel d (A) L.7 shkl 

S 1,811 3 422 

N, Ne 1,781 3755107431 1,781 15 510, 431 
S 1,741 2751041 

H, Ne 1,693 1 1,691 12 

N 1,660 oy EPA 1,660 @ GyAll 

S 1,622 Da 52] 

N, Ne 1,610 2 440 1,610 12 440 

Ne 1,595 7 

S 1,570 7 440 

Ne 1,559 16 

S 1,523 3 530, 433 

Ne 1,516 6 

S 1,480 7 600, 442 

N 1,477 9 61), 532 
Ne 1,465 5 

S 1,441 6226119532 

N 1,420 1 621, 540, 443 1,422 8 621, 540, 443 
Ne 1,381 12 

N 1,378 93622 

S eoaee 354] 

N 1,342 4 631 

S 1,339 2522622 

N esti 6 444 

S 1,309 3 (oil 

N 1,275 UP We atest 
S 1,282 2 444 

N 15237 1272196334552 1,237 9 721,633, 552 
5 1,208 8 7215 633,552 

Ne 1,186 3 

S 1,165 12730 

S 1.127 2. 1732, 651 

S 1,092 1 811, 741, 554 

S 1,077 1 820, 644 

S 1,031 1 831, 750, 743 

S 1,018 2 662 

D 0,993 3 840 

S 0,981 1 910, 833 

S 0,957 2 921, 761, 655 

S 0,936 1 930, 851, 754 

S 0,916 1729327163 


Es ist zu erwarten, daß in anderen Kraftwerken, die einen geringeren 
Gehalt an Aluminium im überhitzen Dampf aufweisen, in den Tur- 
binen andere Minerale an Stellen mit unterschiedlichen Druck-Tempe- 
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ratur-Verhältnissen gebildet werden. Die Untersuchungen werden 
fortgesetzt. 

Für die Anregung zu diesen Arbeiten sind wir Herrn Dr. Hömig, 
Vereinigung der Großkesselbesitzer, Essen, sehr zu Dank verpflichtet. 
Weiterhin danken wir Fräulein Dr. Gade für ultrarotspektrographische 
Untersuchungen und Herrn Dr. Nemetschek für die elektronenoptische 
Bearbeitung einiger Proben. 
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Kurze Originalmitteilung 


Eine verbesserte Präparationsmethode zur 
röntgenographischen Untersuchung blättchenförmiger 
Tonminerale 


Von Siegfried Pollmann 


Mit 2 Abbildungen im Text 


(Mitteilung aus dem Petrographisch-Mineralogischen Laboratorium der 
Bergbau-Forschung GmbH, Forschungsinstitut des Steinkohlenbergbau- 
vereins, Essen) 


Zusammenfassung: Es wird eine, in der Literatur bereits in ähn- 
licher Form erwähnte, aber wenig bekannte Präparationsmethode für 
röntgenographische Tonuntersuchungen beschrieben, die mit geringem Auf- 
wand — als Hilfsmittel werden lediglich leicht herstellbare Einsatzgläschen 
für eine Zentrifuge benötigt — eine gegenüber der üblichen Sedimentations- 
methode wesentlich bessere Teilchenorientierung der blättchenförmigen Ton- 
minerale erreicht, wodurch ihre Nachweisbarkeit und Identifizierung sicherer 
möglich sind. 


Summary: This paper describes a way of preparing clay minerals for 
X-ray investigation, using a method which is relatively unknown, although 
it has already been mentioned in similar form in the technical literature. At 
small expense — the only ancillary equipment required being easily pro- 
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ducible test tubes which are put into a centrifuge — the new method leads 
to a much better orientation of the laminated clay minerals than the classi- 
cal sedimentation method, facilitating their detection and identification. 


Eine schnelle und sichere Identifizierung der verschiedenen Ton- 
minerale ist heute fiir viele Zweige der Forschung und Industrie un- 
erlaBlich. Hierbei sind die réntgenographischen Untersuchungs- 
methoden eine der leistungsfähigsten. Häufig bilden jedoch Präpa- 
rationsschwierigkeiten erhebliche Hindernisse. Im folgenden wird eine 
Präparationsmethodik beschrieben, die den erwähnten Erfordernissen 
entspricht und lediglich — neben einem entsprechenden Röntgen- 
gerät — das Vorhandensein einer Zentrifuge bedingt. 


Das Röntgenogramm einer nach dem Debye-Scherrer-Verfahren 
aufgenommenen Tonprobe zeigt eine Vielzahl von Interferenzen, die 
sich vor allem beim Vorliegen mehrerer Komponenten wegen der 
strukturellen Ähnlichkeit der Tonminerale schwierig deuten lassen. 
Da es sich jedoch mit wenigen Ausnahmen um blättchenförmige Mine- 
rale mit Schichtgitterstruktur handelt, stellt man Texturaufnahmen 
her, die bevorzugt die Basisinterferenzen der einzelnen Schichten er- 
geben. Die Dimensionen dieser Basisabstände eignen sich besonders 
zur Charakterisierung der Tonminerale (3, 4). Die hierbei anzuwen- 
dende Präparationstechnik hat JasmunD (2) bereits ausführlich be- 
schrieben und eigens zur Bestimmung blättchenförmiger Tonminerale 
eine Texturkamera entwickelt (5). Die Herstellung derartiger Präpa- 
rate geschieht bekanntlich in der Weise, daß die vorbehandelte Ton- 
suspension auf einem Objekttrager sedimentiert wird, wobei sich die 
Schichtsilikate parallel zur ebenen Unterlage anordnen. Dieser Sedi- 
mentationsproze kann mit Hilfe der Zentrifugalkraft wesentlich be- 
schleunigt werden, wodurch eine Zunahme 
der Beugungsintensität auf Grund einer bes- 
seren Teilchenorientierung erfolgt. 


Versuche dieser Art wurden erstmals von 
Brown (1) mit geringen Tonproben fiir Boden- 
untersuchungen durchgeführt. 1956 wurde 
die Methode sowohl von ScHEFFER und Mit- 
arbeitern (7) als auch von Kınter und 
DramonD (6) in abgewandelter Form be- 
schrieben. Diese Verfahren sind entweder 
wegen der kleinen Präparate nur für Film- 
aufnahmen brauchbar (7) oder sie sind in 
ihrer Anwendung zu aufwendig (6). In 
Anlehnung an die Angaben von SCHEFFER 


DR: wurden speziell für Aufnahmen mit dem 
Diffraktometer größere Zentrifugeneinsatz- 
röhrchen entwickelt (Abb. 1), mit denen Ton- 
AbbHm © proben von etwa 5 cm? wirksamer Oberfläche 
Zentrifugeneinsatzglas. hergestellt werden können. 
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In einem am Boden durchbohrten Zentrifugenglas befindet sich 
auf einem Gummistopfen (1) eine planparallele Glasscheibe (2), auf 
der sich die Tonteilchen beim Zentrifugieren absetzen. Die Suspension 
steht über der Scheibe in einem Einsatzzylinder (4), der mit einem 
Gummiring (3) abgedichtet ist. Die Tonsuspension wird durch ein 
Loch eines zweiten Gummistopfens (5) eingefüllt, der gleichzeitig die 


Fe a meat ect ato tn oA oh 


Abb. 2: Zählrohrdiagramm (Cox) eines Schiefertones von Flöz Laura 2, 
Monopol-Bergwerks-GmbH. 

I = Illit, K = Kaolinit, C = Chlorit, Q = Quarz, a) natürliche Probe, 

| b) dieselbe Probe auf 550° C erhitzt. 

| 
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Zentrifugeneinsätze festdrückt. (Das zweite Loch in (5) dient dem 
schnelleren Entweichen der verdrängten Luft beim Einfüllen.) Die 
Flüssigkeit wird etwa 20 Min. bei 2000 Umdrehungen/Min. zentri- 
fugiert, wobei man zweckmäßigerweise vier Proben gleichzeitig ein- 
setzt. Nachdem sich auf der Glasscheibe ein ebener Tonfilm abge- 
setzt hat, wird das überstehende Wasser abgegossen, und die Zentri- 
fugeneinsätze werden durch das untere Loch mit einem Stäbchen her- 
ausgedrückt. Die dünne Tonschicht wird an Luft getrocknet und kann 
entweder nach Präparierung mit Zaponlack abgezogen und für Film- 
aufnahmen mit der Jasmund-Kamera verwendet oder direkt mit der 
Glasplatte auf den Probenhalter des Diffraktometers gesetzt werden. 
Die Röntgenogramme der nach dieser Arbeitsweise behandelten 
Proben ergeben scharfe Basisinterferenzen, die einen ausgezeichneten 
Ordnungsgrad der Tonteilchen bestätigen (Abb. 2). Einerseits wird 
durch Intensitätsgewinn die Nachweisbarkeitsgrenze allgemein er- 
höht, und andererseits ermöglicht die Peakschärfe eine sichere Tren- 
nung und Unterscheidung der gerade im vorderen Winkelbereich 
eng nebeneinanderliegenden Interferenzen der meisten Tonminerale. 
Ein weiterer Vorteil der zentrifugierten Präparate liegt in der Möglich- 
keit, dieselbe Probe verschiedenen diagnostischen Behandlungen zu 
unterziehen. So wurde z. B. die Schiefertonprobe der Abb. 2a zur 
Trennung von Chlorit und Kaolinit auf 550° erhitzt und dann unter 
denselben Bedingungen röntgenographisch untersucht (Abb. 2b). Der 
Zerfall des Kaolinit-Gitters ist am Verschwinden seiner Basisinter- 
ferenzen erkenntlich, gleichzeitig wird die erste Basisinterferenz des 
sehr untergeordnet vorhandenen Chlorits deutlicher. Ebenso ist der 
Vorgang der innerkristallinen Quellung, der sich besonders zur Unter- 
scheidung der Montmorillonite und Chlorite eignet, mit dieser Methode 
gut verfolgbar. Nach Zugabe einiger Tropfen Glycerin oder Äthylen- 
glykol zur Tonsuspension vor dem Zentrifugieren läßt sich am ge- 
trockneten Präparat die Verschiebung der Basisinterferenzen infolge 
des Einbaus von Zwischenschichten nachweisen. Eine eventuelle 
Neigung zur Trockenrißbildung bei manchen Tonproben kann durch 
Zugabe einiger Tropfen eines wasserlöslichen Klebemittels zur Sus- 
pension verhindert werden. 
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Kurze Originalmitteilung 


Regenerierte Edelopale 
Von E. Hunek, Budapest 


Die Mineraliensammlung des Ungarischen Nationalmuseums — 


eine der berühmtesten — wurde ein Opfer der Ereignisse von 1956. 
' Unersetzliche Stücke wurden vom Feuer ganz vernichtet. Aus den 
' Trümmern wurde einiges herausgesucht, darunter ungefähr ein Drit- 
tel der schönen Edelopalsammlung von Veresvägäs. Die einzelnen 
_ Steine waren aber schwarz, teilweise zerbrochen oder zersprungen und 
' gänzlich feuerlos, ohne das prächtige Farbenspiel. 


Es wurden Versuche vorgenommen, um mindestens einige Stücke 
zu erneuern. Vieles war erfolglos. In der Literatur fand ich keinen 
sicheren Anhaltspunkt. Bei DoELTER heißt es: „Alle Bemühungen 
zeigen mit Sicherheit, daß wir im Opal kein bestimmtes Hydrat des 
Siliciumdioxyds vor uns haben.“ (1914 II/1 248.) Das gab wenig 
Hoffnung. Die Analysen geben aber, besonders bei den ungarischen 
Edelopalen, einen zwar schwankenden, aber doch beträchtlichen 


' Wassergehalt an. 


Ich versuchte daher den Wassergehalt unter Vacuum zu erneuern. 
Eine Wasserstrahlpumpe gab 350 mm Vacuum, und es zeigte sich ein 


‚ schwacher Erfolg. Eine Gewichtszunahme zeigte sich nicht. Die 


Steine waren zu schmierig, um eine solche ermitteln zu können, 
einige Stücke gaben aber einen schwachen Farbenschimmer. Eine 
stärkere Vacuumpumpe wurde herangezogen, die Steine wurden unter 
Wasser bei 700 mm Vacuum 8—12 Tage gehalten und einigemal auch 


beliiftet. Es zeigten sich kleine Bläschen, die aber zum Teil aus dem 


Wasser stammten, jedoch auch aus den Steinen selbst. Der größte Teil 
bekam seinen früheren Farbenschimmer wieder, einige nur nach mehr- 


-maliger Behandlung. Seit sechs Monaten funkeln die Ersten unver- 


ändert. Es darf nun ausgesprochen werden, daß mein Verfahren zum 
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Ziel führte und der größte Teil der Edelopale — 90% — gerettet ist. 
Ein schwarzer Überzug — eine Kruste — mußte manchmal mit einer 


Lanzette abgeschabt werden — eine mühsame Arbeit, aber erfolg- 
reich. 
Der Wert der regenerierten Steine beträgt — laut literarischen 


Angaben — nahe eine Million DM-West. 

Einige der regenerierten Steine erhitzte ich mehrmals und mehrere 
Stunden auf 125—130° C, ohne daß ihr Feuer an Glanz verlor. Die 
Gewichtsabnahme betrug nur 0,04%. Nach dieser Behandlung er- 
hitzte ich die Steine auf 700—800° C, wobei sie nach drei Stunden 
5,7%, ihres Gewichtes und das Farbenspiel verloren. Nach erneuter 
Wässerung unter Vacuum erreichten sie ihr Farbenspiel wieder. 

Min.-petr. Abteilung des Ungarischen Nationalmuseums, Budapest. 


Bei der Schriftleitung eingegangen am 13. April 1960. 


Vorläufige Mitteilung 


Ein Vorkommen von Uranocireit im südlichen 
Schwarzwald 


Von Kurt Walenta, Stuttgart* 


Im Sommer 1958 wurde von H. SCHAUER im Gebiet der Farnwitte 
bei Menzenschwand (Südschwarzwald) ein Uranglimmervorkommen 
entdeckt, dessen mineralogische Bearbeitung der Verfasser übernahm. 
Die Untersuchung ergab, daß es sich bei dem auftretenden Uranglim- 
mer um Uranocircit handelt. Das Vorkommen dieser höheren Hydra- 
tionsstufe des Barium-Uranylphosphats Meta-Uranocircit Ba(U0,), 
(PO,), : 8 H,O in der Natur war bisher unbekannt. 

Künstlich hergestellter Uranocircit mit wahrscheinlich 10 H,O 
wurde von NUFFIELD & MILNE (1953, S. 482) erwähnt, die jedoch auf 


Grund der raschen Entwässerung sein Auftreten in der Natur be- 
zweifelten. 


Der gelbe Uranglimmer tritt als Kluftausfüllung im Bärhaldegranit 
auf. Er bildet rechteckige Täfelchen, die bis ca. 5 mm Größe erreichen. 
Die Kristalle lassen neben der Basis {001} noch die Flächen {100}, {010} 
und etwas seltener auch {110} erkennen. Sie zeigen die üblichen bei 


* Anschrift des Verfassers: Institut für Mineralogie und Kristallchemie 
der Technischen Hochschule Stuttgart, Stuttgart N, Seestr. 100. 
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Uranglimmern zu beobachtenden Spaltbarkeiten nach {001} sowie 
nach {100} und {010}. Im kurz- und langwelligen UV-Licht fluoresziert 
das Mineral stark grüngelb. 

Über die optischen Eigenschaften des Uranocireits unterrichtet die 
nachstehende Tabelle, in der auch die entsprechenden Daten des Meta- 
Uranocircits enthalten sind, der aus dem Uranocireit bei Lagerung in 
trockenen Räumen hervorgeht: 


Uranocircit Meta-Uranocircit 
nx 1,574 + 0,002 ny 1,611 + 0,002 
ny! 1,583 + 0,002 
nz 1,588 + 0,002 ny) 1,623 + 0,002 
Pleochroismus: Pleochroismus: 
X fast farblos, Z blaßgelb X fast farblos, Z blaßgelb 
optisch negativ optisch negativ 
ZN bis ca. 70% r Sv nahezu einachsig oder zweiachsig 


mit 2 V bis ca. 479, r>v 


Der Uranocircit weist auf der Basis in der Regel eine scharfe, gerade 
Auslöschung auf. Der optische Charakter der Langserstreckung bei recht- 
winkligen basalen Spaltblättchen ist in der Mehrzahl der Fälle negativ. 
Der Achsenwinkel 2 V ist variabel. Bei den meisten Kristallen liegt er 
um oder über 60° (70° max.), doch wurden auch kleinere Achsen- 
winkel beobachtet. Den optischen Eigenschaften nach ist der Urano- 
circit nicht als tatragonal, alsrhombisch zu betrachten, wobei X mit der 
c-Achse, Y und Z mit den beiden horizontalen Achsen zusammenfallen. 

Im Gegensatz zum Uranocircit zeigt der Meta-Uranocircit auf der 
Basis meist eine fleckige bzw. undulöse Auslöschung. Nahezu einach- 
sige Partien wechseln mit zweiachsigen ab. Letztere lassen meist eine 
feine polysynthetische Zwillingslamellierung nach {100} und {010} 
erkennen, die im Bereich der einachsigen Partien, die keine Doppel- 
brechung zeigen, verschwindet. 

Die Beständigkeit des Uranocireits in trockenen Räumen ist sehr 
gering. Er geht unter Wasserverlust rasch in Meta-Uranocireit über. 
Dies macht es verständlich, daß der Uranocircit bisher in der Natur 
nicht nachgewiesen werden konnte. Zweifellos wird das Auftreten von 
Uranocircit auch an anderen Orten festgestellt werden, wenn man 
darauf achtet, daß zwischen Probeentnahme und Untersuchung keine 
Entwässerung des Minerals eintreten kann. Es ist anzunehmen, daß 
der bisher allein in der Natur bekannte Meta-Uranocircit im allgemei- 
nen aus Uranocircit hervorgegangen ist und nicht primär als solcher 
gebildet wurde. 

Der Entwässerungsvorgang ist im übrigen offenbar irreversibel. 
Selbst nach längerer Lagerung in Wasser bei Temperaturen wenig 
über 0° tritt keine Rückverwandlung von Meta-Uranocircit in Urano- 


Iny ist variabel in Abhängigkeit von 2 V. Der angegebene Wert wurde 
für einen Achsenwinkel von 70° berechnet. 
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cireit ein. Auch beim entsprechenden Arsenat ist die Umwandlung von 
Heinrichit in Meta-Heinrichit nach den bisherigen Untersuchungen 
irreversibel (WALENTA 1958, 8. 25). 


Die röntgenographische Untersuchung des Uranocircits ist noch 
nicht abgeschlossen. Infolge seiner raschen Entwässerung führte sie 
bisher zu keinen befriedigenden Ergebnissen. 


Bei dem Uranglimmervorkommen, das nur eine geringe Ausdeh- 
nung hat, handelt es sich zweifellos um eine deszendente bzw. lateral- 
sekretionäre Bildung, wie sie in Granitgebieten nicht selten ist. Das 
Auftreten des Barium-Uranylphosphats in derhöherenHydrationsstufe 
Uranocircit läßt darauf schließen, daß der Uranglimmer bei sehr nied- 
riger Temperatur entstanden ist. 


Ganz allgemein beweist das Vorkommen von Gliedern der Torbernitreihe 
eine niedrige Bildungstemperatur, soweit der Übergang in die wasserärmere 
Hydrationsstufe der Meta-Torbernitreihe wie beim Torbernit, Zeunerit, 
Uranocireit und Heinrichit irreversibel ist. HaLLımonD (1916, S. 335) wies 
nach, daß der Torbernit selbst unter Wasser bereits bei einer Temperatur von 
75° irreversibel in Meta-Torbernit übergeht, so daß eine Bildung von Tor- 
bernit bei Temperaturen über 75° in der Natur nicht anzunehmen ist. Diese 
Überlegung hat auch dann Gültigkeit, wenn man den Druck berücksichtigt?. 
Beim Uranocireit, der unbeständiger ist als der Torbernit, dürfte die ent- 
sprechende Temperaturgrenze noch tiefer liegen. 


Primäre Uranmineralien sind mit dem Uranocircit nicht unmittel- 
bar vergesellschaftet. Jedoch kommen in der Nähe hydrothermale 
pechblendeführende Gänge vor, die als Uranlieferant in Frage kom- 
men.? Bei ihrer Verwitterung und Abtragung ging Uran in Lösung, 
und man könnte sich denken, daß das Uran nach einem kürzeren oder 
längeren Transportweg unter dem Einfluß gewisser Ionen, wie z. B. 


2 Da mit dem beim Übergang von Torbernit in Meta-Torbernit eintre- 
tenden Wasserverlust eine Kontraktion des Gitters verbunden ist, wirkt eine 
Druckerhöhung, womit in der Natur zu rechnen ist, der Stabilität des Torber- 
nits und der anderen Glieder der Torbernitreihe entgegen. Nur eine Druck- 
erniedrigung, die unter natürlichen Bildungsbedingungen jedoch nicht in 
Betracht kommt, erhöht die Stabilität dieser Hydrationsstufe. 


* Die im Gebiet von Menzenschwand auftretenden Gänge, die als Haupt- 
erzmineralien neben Pechblende nur noch Eisenglanz und Kiese, vorwiegend 
Pyrit, und als Gangart Quarz, Schwerspat und Flußspat führen, gehören zu 
einem bisher im Schwarzwald unbekannten hydrothermalen Gangtypus. 
Die Zersetzung der Pechblende führte im Bereich der Gänge zur Entstehung 
einer Fülle von Sekundärmineralien, deren Bearbeitung zur Zeit im Gang ist. 
Nach den Untersuchungen des Verfassers besitzen neben Uranocircit der 
Zeunerit bzw. Meta-Zeunerit die weiteste Verbreitung. Daneben konnten 
noch Meta-Heinrichit, Alpha-Uranotil, Beta-Uranotil, Kasolit, Studtit, Zip- 
peit und eine Reihe weiterer sekundärer Uranmineralien nachgewiesen wer- 
den, deren eindeutige Identifizierung noch nicht gelungen ist. 
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PO, in unserem Fall, wieder ausgefällt wurde. Auch eine Auslaugung 
von diffus im Granit vorhandener Pechblende bzw. Uraninit, angerei- 
chert im Bereich pegmatitischer und greisenartiger Granitpartien, ist 
in Betracht zu ziehen. Solche Verhältnisse dürften z. B. bei dem Uran- 
glimmervorkommen von Weißenstadt im Fichtelgebirge vorliegen, 
wo NeuHaus (1954, 8.80/81) im Granit das Auftreten von Uraninit in 
merklicher Konzentration nachweisen konnte. Vorkommen von Urano- 
eircit bzw. Meta-Uranocircit ähnlicher Art wie das beschriebene, die 
ebenfalls deszendent bzw. lateralsekretionär zu deuten sind, finden sich 
im übrigen auch im Granitgebiet von Tirschenreuth in der Oberpfalz. 
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Bei der Schriftleitung eingegangen am 5. Mai 1960. 


Buchbesprechung 


Kordes, Ernst: Optische Daten zur Bestimmung anorganischer Sub- 
stanzen. Verlag Chemie, Weinheim, 1960; 187 S., mit 8 Diagrammen 
als Beilage. Preis: DM. 43.—. 


Mineralogen und Chemiker sind gleicherweise am kristallisierten 

Zustand der Materie interessiert, wenn sie auch mit verschiedener 
Fragestellung an die Substanz herangehen. 

| Seit einem Jahrhundert bestehen deshalb auch Versuche, das Reich 
der Kristalle durch physikalische Meßdaten zu charakterisieren, ein 
Unternehmen, das sich natürlich im Laufe der Zeit immer mehr aus- 
weitet. Wenn GroTH um das Jahr 1910 in seiner chemischen Kristallo- 
graphie noch alle synthetisch hergestellten Substanzen einbeziehen 
konnte, so muß leider heute auch in einer kürzestmöglichen Fassung 
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das Gebiet geteilt werden. Mit dem Werk von E. Korps liegt nun die 
neueste Zusammenstellung aller Daten vor, die derzeit an künstlich 
hergestellten anorganischen Stoffen bekannt sind. 

Das Werk gliedert sich in drei Teile: Einen Teil mit Substanztabel- 
len, gegliedert in optisch isotrope, einachsige und zweiachsige Stoffe 
(78 8.) Hier werden außer der Formel und dem Namen der Verbindung 
das Kristallsystem, der Habitus, Farbe, Dichte und optische Daten 
gegeben, dazu wichtige Literaturhinweise. 

Der zweite Teil (62 Seiten) umfaßt Bestimmungstabellen auf Grund 
der optischen Daten, nach steigender Lichtbrechung geordnet inner- 
halb der Reihe nach isotropen, optisch ein- und zweiachsigen Kristallen. 

Der dritte und für den Praktiker wohl wichtigste Abschnitt besteht 
aus acht Diagrammen auf Millimeter-Papier, worin sich die gegebenen 
Konstanten am schnellsten auswerten lassen. Diagramme 1—3 koor- 
dinieren Lichtbrechung und Doppelbrechung, während Diagramme 
4—7 die Dichten und Lichtbrechungen miteinander in Beziehung 
setzen, in der richtigen Annahme, daß bei der Bestimmung von Sub- 
stanzen, die im chemischen Laboratorium erzeugt wurden, eine Dichte- 
bestimmung sowieso meist erfolgt oder wenigstens erfolgen sollte. 

Schließlich enthält das Buch noch auf den letzten 15 Seiten ein 
ausführliches alphabetisches Formelregister. 

Das Werk von E. KoRDEs gehört in jedes chemische Laboratorium 
und natürlich auch auf den Schreibtisch der Mineralogen und Kristallo- 
graphen. Es ist geeignet, die leider in den letzten Jahrzehnten immer 
lockerer werdenden Bindungen zwischen Kristallographie und prä- 
parativer Chemie wieder zu festigen. Es bietet dem Mineralogen eine 
gute Handhabe bei dem Versuch, den jungen Chemiker für optische 
Bestimmungsmethoden an Kristallen zu interessieren, es wird wohl 
auch manchen Chemiker anreizen, sich etwas mehr um optische Be- 
stimmungsmethoden zu bemühen. Die mühevolle Arbeit, die in dem 
vorliegenden Werk steckt, wird also hoffentlich auch in diesem wissen- 
schaftlich verbindenden Sinne gute Früchte tragen. Das Buch kann 
allerseits zur Benutzung warm empfohlen werden. 

Druck und Ausstattung sind, wie man beim Verlag Chemie gewohnt 
ist, tadelfrei. E. Tröger 


Berichtigung 


Zu 8. 37, Jg. 1960 dieser Zeitschrift. 


Entsprechend der Angabe in der Tabelle auf S. 40 muß es auch in der Zu- 
sammenfassung (Summary) auf S. 37, Zeile 6 u. 18 v. oben heißen nz 1,581 
+ 0,002 (statt 1,582 + 0,002). 


Zur Veröffentlichung sind eingegangen: 


(Drucklegung in der Reihenfolge des Eingangs kann aus technischen Gründen 
nicht gewährleistet werden.) 


N. Jahrbuch für Mineralogie, Monatshefte 


C. Frondel u. H. Strunz: Fleischerit und Itoit, zwei neue Germanium- 
Mineralien von Tsumeb. (1. 6. 1960.) 


N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Abhandlungen 


Karl Krejci-Graf: Zur Geologie der Makaronesen 5. ,,Versteinerte Bü- 
sche“ als klimabedingte Bildungen. (27. 4. 1960.) 
R. Weyl: Mittelamerikanische Ignimbrite. (6. 5. 1960.) 


E.SCHWEIZERBART’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
(NÄGELE u. OBERMILLER) STUTTGART-W, JOHANNESSTR. 3/1 


2. völlig neubearbeitete Auflage 


Die Lochkartenverfahren 


in Forschung und Dokumentation 
mit besonderer Berücksichtigung der Biologie 
von 


Dr. MARTIN SCHEELE 
Hydrobiologische Anstalt der Max-Planck-Gesellschaft 


VIII, 256 Seiten. Buchgröße 25x17,5 cm. Mit 47 Abbildungen, 
1959. In Leinen-Einband DM 29.— 


In den rund 5 Jahren, die seit Erscheinen der ersten Auflage dieses Buches 
vergangen sind, hat die Anwendung der Lochkarten einen teilweise geradezu 
stürmischen Aufschwung genommen: Sie konnten sich immer weitere Ge- 
biete erobern, sogar solche, in denen ihre Zweckmäßigkeit anfänglich bezwei- 
felt worden war. Dieses ist nicht verwunderlich, gibt es doch nicht nur die 
allgemein bekannten maschinellen Lochkartenverfahren, sondern auch ein- 
fache und billige Handverfahren, die erstaunliche Arbeitserleichterungen 
ermöglichen. 

Das Scheele’sche Buch darf als eine für alle Fachdisziplinen gültige Grund- 
lage von Anwendung und Methodik der Lochkarten gelten. Schon das Vor- 
wort und das Inhaltsverzeichnis zeigen, daß die Behandlung solcher Fragen 
zweckmäßig und lohnend ist. Jeder interessierte Wissenschaftler sollte sich 
verstärkt mit den Anwendungsmöglichkeiten der Lochkartenverfahren auf 
seinem Arbeitsgebiet vertraut machen. 

Ausführl. Prospekt mit Inhaltsangabe steht auf Verlangen gerne zur Verfügung 


E. SCHWEIZERBART’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 


(NAGELE un. OBERMILLER) STUTTGART-W, JOHANNESSTR. 3/1 


Neues Jahrbuch für Geologie u.Paläontologie - Monatshefte 


(seither Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
Monatshefte Abt. B: Geologie, Paläontologie) 


Von den Monatsheften des „Neuen Jahrbuchs für Geologie und 
Paläontologie“ erscheinen wie von den Monatsheften des „Neuen Jahr- 
buchs für Mineralogie“ jährlich 12 Hefte. 

Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 
betreffend: 

1. die Gebiete: Allgemeine und Angewandte Geologie, einschl. Lager- 
stättengeologie, sowie Historische und Regionale Geologie an Professor 
Dr. Fr. Lotze, Geologisch-Paläontologisches Institut der Univer- 
sität Münster (Westf.), Pferdegasse 3. 

2. das Paläontologische Gebiet (Paläozoologie, Paläobotanik) an Prof. 
Dr.OttoH.Schindewolf, Geologisch-Paläontologisches Institut 
der Universität Tübingen, Sigwartstraße 10. 


2.stark erweiterte Auflage 


Edelsteine und Perlen 


Von Professor Dr. K. Schloßmacher 

Leiter d. Instituts f. Edelsteinforschung in Idar-Oberstein; 
Außeninstitut der Universität Mainz 

Ord.emerit. Professor an der Universität Mainz 


1959 — Umfang: XII, 340 Seiten — Format: 24,5 x 16 cm. 
Mit 115 Abbildungen und mehreren Tabellen im Text, 18 Figuren 
auf 3 Kunstdrucktafeln sowie zwei achtfarbigen Tafeln mit 33 Stei- 
nen. — In grünem Ganzleinen gebunden mit Goldprägung DM 30.— 


Die ausgezeichnete Aufnahme der ersten Auflage hat das stark gewachsene Inter- 
esse für die Edelsteinkunde deutlich gemacht. Dieser Entwicklung folgend hat der 
Verfasser die vorliegende zweite Auflage besonders nach der wissenschaftlichen, 
aber auch nach der wirtschaftlichen Seite hin stark erweitert und ergänzt. — In 
seiner allgemeinverständlichen Darstellungsweise ist dieses Werk als „Buch der 
Mitte“ anzusehen, sowohl gedacht für die Praxis wie auch für die Wissenschaft. 
Es wendet sich an alle, die Freude und Interesse an edlen Steinen und Perlen haben. 


Druck: Ernst Klett, Stuttgart 


